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Von Claudia Böckel

Regensburg. Zum Abschluss
von Klang.Raum.Museum in
der Minoritenkirche gab es
noch mal ein großes Event: die
h-Moll-Messe von Johann Se-
bastian Bach.

Die Reihe, veranstaltet von
den Museen der Stadt Regens-
burg in Zusammenarbeit mit
der Hochschule für katholische
Kirchenmusik und Musikpäda-
gogik, entwickelt sich zu einem
Muss. Neben Orgelkonzerten
waren 2025 auch viele größer
besetzte Konzerte zu hören, et-
wa die Gruppe L’Arpeggiata
um Christina Pluhar. Breit ge-
fächert also ist das Angebot, bis
hin zum Jazz. Bachs h-Moll-
Messe ist mit 24 Musikstücken
wirklich sehr groß angelegt:
zwei Stunden Musik, an-
spruchsvoll für Ausführende

Bachs h-Moll-Messe beschließt die Konzertreihe in der Regensburger Minoritenkirche

Große Musik mit kleinen Mankos

und Zuhörer. 15 Chorsätze sind
es, dazu neun Solostücke,
Arien und Duette, das Orches-
ter zusätzlich zu den Streichern
und dem Continuo ungeheuer
farbig besetzt. Bach hatte 1733
zunächst eine Missa aus Kyrie
und Gloria komponiert, sie

gegen Ende seines Lebens ver-
vollständigt mit dem ganzen
Ordinarium des lateinischen
Messetextes, teilweise im Paro-
dieverfahren, das heißt: Er ver-
wendete Bearbeitungen aus
früheren Kantaten. Das Manu-
skript von 1748/1749 gehört

zum Weltdokumentenerbe.
Um all das zum Klingen zu
bringen, fanden sich das En-
semble Art Vokal, das Orches-
ter La Banda und namhafte So-
listen unter Leitung von Steven
Heelein zusammen. Art Vokal,
2021 von Mitgliedern des Neu-
en Kammerchors der HfKM ge-
gründet, führt klein besetzt
große Musik auf. Sieben oder
acht Sängerinnen und Sänger
in jeder Stimme: da kommt es
auf jeden einzelnen an. Man-
che Chorfugen waren da nicht
ganz exakt, Einsätze sehr zu-
rückhaltend genommen, man-
ches wackelig, zu zögerlich, et-
wa beim Qui tollis. Ein be-
rühmter Kritikerkollege ver-
wendete in dieser Zeitung vor
Jahrzehnten mal den Ausdruck
al freco. Also: Mehr Sicherheit
im Notentext hätte nicht ge-
schadet, das Manko war aber

sehr geschickt kaschiert durch
gutes Klangmanagement.

Man konnte schon auch be-
geistert sein von manchen
Chören, die mächtig daherka-
men, wie das Et resurrexit oder,
mit gutem Schwung, die letz-
ten Chöre des Credo, die richtig
leuchteten. Ruhig fließend
dann das Sanctus. Sehr zu Her-
zen gehend war das Agnus Dei,
nur mit Violinen und dem Altus
Franz Vitzthum. Es folgte der
Schlusschor wieder ruhig flie-
ßend – ein angemessener
Schlusspunkt, vielleicht zu zö-
gerlich begonnen, aber dann
sich pompös entwickelnd und,
nach angemessener Besin-
nungspause, auch großen Ap-
plaus hervorrufend.

Katja Stuber, Sopran, Franz
Vitzthum, Altus, Marcel Hub-
ner, Tenor und Marlo Honsel-
mann, Bass, hatten alle ihre So-

loarien oder Ensembles, wur-
den aufmerksam vom immer
wieder raffiniert unterschied-
lich eingesetzten Instrumenta-
rium begleitet. Bei manchen
Nummern hätte die Gangart
ruhig ein wenig barocker, mit
mehr Betonung auf den
Schwerpunkten, sein können.
Besonders die Bassarie mit Be-
gleitung der zwei Fagotte und
des corno, das Quoniam, hätte
davon profitieren können. So
grummelte alles etwas vor sich
hin.

Überhaupt war der zweite
Teil der Messe viel harmoni-
scher gestaltet, als der Beginn.
Da hatte man sich als Zuhörer
eingehört, hatte man sich als
Musiker, Sänger und Dirigent
mit der nicht leichten Akustik
der Kirche arrangiert und eine
insgesamt gesehen beeindru-
ckende Leistung gezeigt.

Von Michael Scheiner

Regensburg. Was haben der
brasilianische Gitarrist João
Gilberto und der US-Jazztrom-
peter Miles Davis gemeinsam?
Beide lehnten die Kategorisie-
rung ihres Musikstils ab. Er
spiele Samba, beharrte der Gil-
berto stets, erzählt Franziska
Graz beim Jazzclub im Leeren
Beutel. Dabei habe er sich wo-
chenlang im Badezimmer
einer Freundin eingesperrt, um
an seinem Spiel zu feilen, bis
etwas Neues dabei herauskam.
Jedenfalls gehe so die Legende
über den Innovator,sagt Fran-
ziska Graz und lässt offen, was
an der Geschichte wahr ist.

Dokumentiert dagegen sind
Gilbertos erste Bossa-Nova-
Aufnahmen, die er 1959 mit

Ein Welthit aus Rio funktioniert auch auf Bairisch
dem Komponisten Antonia
Carlos Jobim machte. Mit
„Samba de uma nota so“ aus
dem Debütalbum eröffnete
Franziska Graz, die aus Nieder-
bayern stammt und in Regens-
burg lebt, nun auch in Regens-
burg ihr neues Solo-Programm
„Bayrisch Bossa Nova“.

Der Titel ist tatsächlich Pro-
gramm. Weil nur wenige Zuhö-
rer portugiesisch verstehen,
hat die Künstlerin die Songs
von Jobim ins Bairische über-
tragen. „Ich wollte eine zusätz-
liche Ebene fürs Publikum ein-
ziehen“, erklärt sie mit spürba-
rer Genugtuung. Graz selbst
kann sich bestens verständi-
gen. Als sie während der Ein-
schränkungen durch die Pan-
demie auf João Gilberto stieß
und von der Intimität seiner

Musik eingenommen wurde,
begann sie auf der Stelle, die
Sprache zu lernen.

Graz vertiefte sich auch in die
Lieder und trat schon bald als
Bossa-Nova-Sängerin und Gi-
tarristin auf. Musik hatte sie
schon lange vorher gemacht
und unter anderem bei Helmut
Nieberle, einem Meister der
sieben Saiten, Unterricht ge-
nommen. Bei ihm lernte Eberl,
wie sie damals noch mit ihrem
Familiennamen hieß, auch die
siebensaitige Gitarre kennen,
auf der sie heute ihre Bossa-
Nova-Songs spielt.

Man kann erahnen, mit wel-
cher Leidenschaft sich die 30-
Jährige in die Beschäftigung
mit dieser Musik stürzte, wenn
sie allein auf der kargen Bühne
des Leeren Beutel die Lieder

voller Hingabe interpretiert.
Als sie „Chega de Saudade“ an-
kündigt, das Titelstück aus
dem Debütalbum von Jobim
und Gilberto, dringt ein kaum
unterdrückter Jubel aus dem
hinteren Teil des Publikums.
Heiterer und leichter wird die
Stimmung mit „Só danço Sam-
ba“, das Gilberto mit dem ame-
rikanischen Cool-Saxofonisten
Stan Getz aufgenommen hat.
Bei Graz wird daraus, nach der
hervorragend gesungenen Ori-
ginalversion, das bairische „So
danz i Samba“.

Im zweiten Teil ihres mit viel
warmem Beifall bedachten
Auftritts beim Jazzclub präsen-
tiert sich die Musikerin auch als
Komponistin eigener Bossa-
Lieder. Alltägliche Situationen,
die einem den ganzen Tag ver-

miesen können, besingt sie in
„Einfach so“, belässt es aber
nicht dabei. Die flotte, leichte
Musik sagt einem: Vergiss es
und mach dir einen schönen
Tag daraus.

Den vermutlich berühmtes-
ten Bossa-Song, das „Madl aus
Ipanema“, im Original „Garota
de Ipanema“, hebt sich Graz bis
zum Schluss auf. Als Zugabe
spielt sie auch das Intro der ur-
sprünglichen Aufnahme. Hat
sie sich als Jazzsängerin mit
Scatgesang bereits eindrucks-
voll in Szene gesetzt, so ist die
umtriebige Künstlerin als Bos-
sa-Gitarristin und Interpretin
eine echte Entdeckung. Und
eine enorme Bereicherung für
die Szene in Bayern. Ein fantas-
tischer Abend, für den sie zu
Recht viel Applaus erhält.

Daniel Day-Lewis kehrt
auf die Leinwand zurück
New York. 2017 kündigte Da-
niel Day-Lewis seinen Rückzug
aus dem Filmgeschäft an – nun
kehrt der dreifache Oscar-
Preisträger auf die Leinwand
zurück. Nun wurde in New
York der Film „Anemone“ vor-
gestellt, den sein Sohn Ronan,
mit dem er das Drehbuch
schrieb, Regie führte. Der
Wunsch, mit seinem Sohn zu
arbeiten, hat die Leidenschaft
des 68-Jährigen neu entfacht.
Der Film erzählt vom Wieder-
sehen zweier Brüder; einer lebt
als Einsiedler im Wald in Eng-
land. Die Kritiker loben die
Leistung von Daniel Day-Le-
wis, sind von „Anemone“ aber
nicht überzeugt. „Variety“
schrieb von einem „trostlosen
Arthouse-Film“. afp

Deutscher Kabarettpreis
geht an Christian Ehring
Nürnberg. Christian Ehring er-
hält im Januar in Nürnberg den
mit 6000 Euro dotierten Deut-
schen Kabarettpreis. Er stehe
für Kabarett mit Haltung, in sei-
nen Programmen schimmere
stets die Hoffnung durch, die
Welt durch das eigene Handeln
zu einem besseren Ort machen
zu können, hieß es. Der 53-Jäh-
rige moderiert das ARD-Maga-
zin „extra 3“. Der Förderpreis
geht an Kabarettistin und Poe-
try-Slammerin Fee Brembeck,
ein Sonderpreis an das Kaba-
rett-Duo „Das Geld liegt auf der
Fensterbank, Marie“. dpa

KULTUR IN KÜRZE Erlösende Entscheidung

Von Marianne Sperb

Regensburg. Die E-Mail aus
dem Rathaus kam am Dienstag
um 18.12 Uhr, zu ungewohnt
später Zeit. Oberbürgermeiste-
rin Gertrud Maltz-Schwarzfi-
scher war es offenbar wichtig,
umgehend Klarheit zu schaffen,
nachdem der von ihr geleitete
Theater-Verwaltungsrat sich
lange, außergewöhnlich lange
Zeit gelassen hatte mit einer
Entscheidung, die die Zukunft
des Hauses auf Jahre hinaus be-
stimmt: In seiner Sitzung am
Dienstag hat das Gremium die
Verträge von Sebastian Ritschel
als Intendant und Matthias
Schloderer als Kaufmänni-
schem Vorstand um jeweils
fünf Jahre beschlossen. Die bei-
den Chefs unterzeichneten die
Verträge mit der OB direkt im
Anschluss, hieß es.

Damit haben die Regensbur-
ger Bürger jetzt schriftlich, was
sie lange Zeit eh für ausgemacht
gehalten hatten. Denn das Re-
gensburger Haus steht „so er-
folgreich da wie noch nie“, wie
auch Maltz-Schwarzfischer be-
tonte. Es hatte 2024/2025 über
90 Prozent Auslastung, hat ex-
zellente Bilanzzahlen, sehr gute
überregionale Kritiken und
schrieb mit rund 180 000 Besu-
chern das zweithöchste Ergeb-
nis in seiner Geschichte – ob-
wohl mit dem Velodrom die
größte Spielstätte brach liegt.
Sie soll, nachdem der Stadtrat
die Sanierung mehrfach ver-
schoben hatte, 2029 öffnen.

„Früher geht immer“

„Wir sind sehr glücklich, dass
wir mit beiden Vorständen in
die Zukunft gehen werden“, so
die OB in ihrem Statement. Sie
dankte Ritschel und Schloderer
für ihre „herausragende
Arbeit“. Das Theater Regens-
burg dürfte bundesweit das ein-
zige Haus sein, das bereits 2027
auslaufende Chef-Verträge
noch nicht verlängert hatte.

Mit saftiger Verspätung: Regensburg verlängert die Verträge des Erfolgsduos am Theater

Das Führungsduo war am
Dienstagabend unterwegs zum
Tarifausschuss des Deutschen
Bühnenvereins in Bielefeld und
reagierte auf Anfrage kurz auf
die erlösende Entscheidung:
„Ich habe mich beim Verwal-
tungsrat sehr gut aufgehoben
gefühlt“, betonte Schloderer,
der der OB ausdrücklich dank-
te. „Das war ein Prozess. Früher

geht immer, später nicht“, sagte
Ritschel. „Jetzt haben wir Pla-
nungssicherheit und können
gestalten und Rechtsverbind-
lichkeit herstellen.“ Wie hier
berichtet, sind inzwischen Fris-
ten für neue Produktionen, die
ja einen jahrelangen Vorlauf er-
fordern, verstrichen. Auf die
Frage: „Ist dem Regensburger
Publikum also etwas entgan-

gen?“, sagte der Intendant
knapp: Ja. „Dann wird es jetzt
eben andere Produktionen ge-
ben“, setzte er hinzu.

Über die Punkte, um die so
lang gerungen wurde, herrscht
offiziell Stillschweigen. Im Ent-
scheidungsvakuum blühten
Spekulationen. Nach Informa-
tionen dieser Zeitung sollte ein
Mediator vermitteln, damit das

Führungsduo sich auf eine re-
formierte Geschäftsordnung ei-
nigt, in der die Einflussbereiche
der Chefs geregelt sind. „Media-
tor würde ich das nicht nen-
nen“, sagte Schloderer gestern.
Die Transformation in eine
neue Organisationsstruktur sei
bisher in dem Regelwerk eben
nicht abgebildet gewesen.

Schloderer und Ritschel sind
beide Vorstände, beide allein-
vertretungsberechtigt. Hat die
späte Entscheidung die Atmo-
sphäre beeinträchtigt? Schlo-
derer sagte kurz: „Uns geht’s
gut.“ Und Ritschel: „Hier geht’s
auch nicht um die beiden Vor-
stände, sondern die Arbeit im
Team. Wir langweilen uns
nicht.“ Erst am Wochenende
hatte „The Ghosts of Versailles“
von Oscar-Preisträger John Co-
rigliano Premiere, ein extrem
aufwendiges Opernspektakel,
das das ganze Haus forderte,
und mit „Lob der Gerechten“
war die Uraufführung eines
Auftragswerks zu erleben.

„Die richtigen Weichen“

Im Statement im Pressepapier
dankte Ritschel für die Wert-
schätzung: „Es ist ein starkes
Zeichen für die Fortsetzung
unseres gemeinsamen Weges
und gleichzeitig Ansporn zur
kontinuierlichen Weiterent-
wicklung.“ Und Schloderer:
„Wir haben nun die richtigen
Weichen für die Zukunft als
Staatstheater gestellt und ich
freue mich sehr auf die anste-
hende weitere Transformation
dieses wunderbaren Hauses
zum kleinsten Bayerischen
Staatstheater.“

Das Theater Regensburg hat
sich in den vergangenen Jahren
einen starken Namen als Adres-
se für kühne Spielpläne mit bes-
tens besuchten Vorstellungen
erworben. Im Lauf des Jahres
2026 will der Freistaat das Haus
in den erlauchten Kreis der
bayerischen Staatstheater auf-
nehmen.

Manches war zu wackelig, insgesamtstimmtedieGesamtleistung
bei Bachs h-Moll-Messe. Foto: Stefan Effenhauser

Franziska Graz beim Jazzclub:
Sie ist als Bosse-Gitarristin und
Interpretin eine echte Entde-
ckung. Foto: Michael Scheiner

Kabarett mit Haltung:Christian
Ehring Foto: Henning Kaiser, dpa

Die Regensburger Theater-Chefs Dr. Matthias Schloderer (links), Kaufmännischer Vorstand, und
Intendant Sebastian Ritschel, hier mit Oberbürgermeisterin Gertrud Maltz-Schwarzfischer (SPD):
Regensburg hat die Verträge verlängert. Foto: Sylvain Guillot
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